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Was macht ein ungarischer 
Gastprofessor? 

A" zahlreichen ausländischen Universitäten sind unga. 
rische Lektoren und Professoren tätig. Wenn uns ihre Auf-
gaben interessieren, dann sollten wir zu einem konkreten 
Beispiel greifen. Kandidat Dr. A n d o r Ta 1· n a y, Abtei-
lungsleiter im Lite1-aturwissenschaftlichen Institut der Unga-
rischen Akademie der Wissenschaften, ist seit 1975 an der 
Wiener Universität als Gastdozent tätig. Nachstehendes Ge-
spräch führten wir in seiner eher bescheidenen. vor allem 
mit Büchern ausgestatteten Wohnung am Donaukanal. 

;,Als die Universität noch 
vor Jahr.en den Linguisten 
Dr. Karoly Redei nach Wien 
berief, um die Leitung des 
Lehrstuhls für Finnougristik 
2lU übennehmen, bot sich 
.auch die Möglichkeit, Lite-
raturgeschichte zu unter-
richten. Damit wurde ich be-
traut. In unsierem Institut 
soll auf Wunsch Österreichs 
auf die ungarische Sprache 
und Literatur besonderes 
Gewicht g.el·egt werden. Fin-
nisch unterrichtet nur ein 
Lektor. Für die Zeit unseres 
Lehrauftrages sind wir die 
Angestellten der Wiener 
Univ·ersität. In Budapest un-
terstehen wir · dem Kultur-
ministerium unict dem Insti-
tut für Kult.ur>elle Ausl.ands-
bezieh.ungen. Engste Kon-
takte haben wir zur Interna-
tionalen Ungarischen Philo-
logischen Gesellschaft, deren 
Generalsekretär Pro:fless0ir 
Tibor Klaniczay ist." 

Mit wem beschäftigen Sie 
sich auf der Universität? 

„Im Institut, das als Lehr-
stuhl funktioniert, studieren 
·r.egelmäßig fünfzi.g bis 
sechzig Studenten; die mei-

gibt auch welche, die im In-
stitut als Assistenten. biei-
ben. Was das Interesse für 
unser.e Themen betrifft. fal-
len auch subjektive Stand.~ 
punkte ins Gewicht. Es gibt 
in Öst·erreich wohl kein ein-
ziges Kind, d.as n icht weni~
stens ei.nen ungarischen 
Großvater hat. Obj,ektiv be-
trachtet, ist hier die 40-0jäh-
rige gemeinsame Geschichte 
mit noch vi-eilen unerforsch-
ten Gebieten. Ein Student 
befaßt sich z. B. mit der 
Presse des Ausg1eichs von 
1867. Dies ist ein Thema, 
das sowohl Un1garn als auch 
Österreicher inter,essiert, und 
in Wien gibt es vielleicht 
noch reichhaltig.ere:s Material 
als in Budapest." 

Forschungsarbeit 
Eine persönliche Frage: 

Was profitiert der Literatur-
historiker von demrtiner 
pädagogische1· „Gastarbeit"? 

Beispiel". Was nun .aber den 
Verfa:s:ser di.eser Zeilen, aber 
wohl auch die Leser interes-
siert, das ist die Frage. ·ob 
diese Beziehun:g zu Öster-
reich ein Einzelfall ist oder 
.als typisch zu bezeichnen 
wäre. Mit · dieseir Frage 
suchten wk im M~nisterium 
für Unterdchtsw.es·en den 
s.tellvertretend·en Leiter der 
Hauptabteilung füT Univer-
sitäten und Pädagogische 
Hochschulen, Dr. Mcirton 
Tarn6czi, auf. 

Die Exporteure 
unserer Kultur 

„Das Netz der im Ausland 
tätigen Gastp1rof·es·soren und 
Lektoren ist das Ergebnis ei-
ner bewußten bildung.spoliti-
schen Konzeption. Es handelt 

sich nicht um e~ne gelegent-
liche Kampagne, sondern die 
langfris.tige Ergänzung des 
heimischen Unterrichts. Im 
deutschen Sprachraum, Ita-
lien aber auch .anderwärts 
haben wir da schon beacht-
liche Traditionen. W.as die 
Organi:sation betrifft, haben 
wir Lekto;rate, LehrstühI.e 
und Institute wie das in 
Wien, di;e außer de1r Lehrtä-
tigkeit auch andere kultur-el-
le und Bildungsaufgaben 
versehen." 

Wo sind unsere Lektoren 
und Gastpro:-?ssoren gegen-
wärtig im Eins.atz? 

„Außer in Osterreich in 
Großbritannien, Frankreich, 
der BRD, Italien, Finnland, 
der Türkiei, den USA und 
natürlich in allen sozialisti-
schen Ländern. In Prag und 

Warschau gibt es ungarische 
Lehrstühle. Die vorrangige 
Aufgabe der Lektoren und 
Professor·en ist der Sprach-
unter>richt, erst nachher 
Wird auch Literatur, Ge-
schichte, Ethnologie usw. 
unterrichtet. Endziel dieser 
Studenten ist nicht nu;r das 
Diplom oder deir Doktortitel. 
Ich kenne einen Fall, wo 
sich ei.n Student mit dem ge-
wählten Thema so eingehend 
beschäftigte, daß er damit 
bei uns in Ungarn kandi-
dierte. Die meisten Absol-
vent.en arbeiten natürlich i.n 
Bereichen, die mit der Spra-
che zu tun haben, in Frem-
denverkehI"sinsti tutionen, Bi-
bliotheken, Kulturi.nstituten, 
manche werden Übe;rs.etzer 
oder Dolmetscher. Auf der 
Grundlage der Gegenseitig-
keit arbeiten in sozialisti-
scher Relation diese Fach-
1.eute in den die Kultur des 
Partnerlandes p.ropagier.e.n-
de,n l1nstitutionen. Die Zahl 
der Studenten ermöglicht es 
den Pädagogen, sich mit je-
dem einzeln zu befassen." 

Wer entschließt sich ei-
gentlich zu einer Gastprofes-
sur? 

„Lehr·er ohne wissen-
schaftlichen Grad ebenso 
wie ordentliche Akademie-
mitglieder. Besonders ver-
di.ente Pädagogen, wie z.B. 
Tibor Klaniczay in Rom 
oder Professor R·edei in Wien 
übernehmen im .allgemeinen 
die Leitung ei1nes ungari-
schen Instituts. Der Großteil 
der im Ausland tätigen Lek-
tor.e.n sind Vertreter der 40-
bis 50jährig.en, aber auch der 
jünger,en Generation. Einer 
ihrer Fachbereiche muß das 
Ungarische sem. Sie sind die 
Exporteure unserer Sprache 
und Kultur." 

Andras Lukacsy 
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Amerikaner bevorzugen ungarische Hunde 

Unbestechliche Komo·ndör1 
Vor ein paar Jahren zahl-

te man in Übersee für einen 
Komondor, Ve·rtreter einer 
uralten ungarischen Hun.cter-
rasse, „nur" 150 bis 250 Dol-
lar; inzwischen blättert der 
ameriklanische Käufer sichon 
800 bis 1000 Dollar für einen 
„Echten" auf den Tisch. Zur 
Er.klärun.g: Gegen Prärie-
wölfe wehrt man sich am 
besten, indem man einen 
Komondor hält. Vergeblich 
versuchte man z.B. bisher in 
Texas die Viehherden durch 
elektris•ch geladene Zäune 
oder durch Gift zu schütz·en. 
Und auch die Mitgilieder ei-
ner achtköpfigen amerikani-
schen Delegation von Kino-
lo·gen, die kürzlich in Buda-
pesit weilten, bestätigten, daß 
die Komondore beim Trei-
ben und Bewachen der Ren-
tiere in Alaska die besten 

aller Hunde seien. Aufgru 
all dieser Vorzüg•e konm: 
s1eit dnigen Jahren imn 
mehr Interesis<eniten aus 6 
USA nach Ungarn, um h 
Hunde dies·er Rasse zu k~ 
fen. Im Alter von >vfor 1\1 
naten treten die Komond< 
dann die große Reise ül 
den Oz.ean per Flugzeug : 
(Obwohl sie mit vier Mor 
ten ja eigen°tlich noch „K 
der" S'ind, haben die Welp 
schon das stattliche Gewic 
von 10 Kilogramm und c 
Behälter, in dem S•ie die R 
&e über untergebracht si·1 
wiegt noch einmal dasg;l• 
ehe.) 

Doch die u.nigiarischen. · :K 
monidore Siind nicht nur 
Amerika, sondern auch 
anderen Ländern der W• 
beliebt und begehrt, 
hauptriächlich in der BR 
in den Niederlanden, in a 
Schweiz und in der DD 
Seit kurzem zeigen sich au 
die Japaner iinteress.iert. ·! 
Zahl der Komondore wi 
in U.ngam auf etwa 10 
Stück geschätzt ; mit sta.a1 
eher Unterstützung wilI m. 
jetzt ihre Zucht fördern. 

Der Komondor, der e 
Gewicht von 60 bis 70 Ki 
erreicht, fühlt sich arq eh 
sten auf dem Lande zu Ha 
se, und eignet sich vor ~ 
lern für die Bewachung u1 
Verteidigung von Haus ul 
Garten. Seine beste Eige 
schaft aber sei, so sagen d 
Fachleute, daß er sich nie 
bestechen ließe. Fremde hä 
ten kein Glück, wenn s 
versuchten, ihn „anzufü 
tern" - das gelänge ni• 
mals. 

(e. s.) 

-sten befassen sich mit unga-
rischer Spr&che und Litera-
tur. Ungaris·ch oder Finnisch 
können als erstes oder zwei-
tes studi.enfach belegt we-:-
den. Ich unterrichte sechs 
Stunden in einer Woche, d· h. 
ich halte drei Vorlesungen 
und drei praktische Semina-
rie. Seit ich in Wien bin, be-
schäftigte ich mich , mit qem 
18. Jahrhundert, mit Fragen 
der VolY.stümlichi.:eit ·und 
Roman.tLk im 19. Jahrhun-
dert, mein gegenwärtiges 
Thema bilden alte ungari-
sc°he Literatur, Geschichte 
der literari:schen Gattungen 
und Stilistik." 

„Mein Forschungogebiet iSt 
das 18. Jahrhm1'dert und die 
Auf:Clärun1g· In Wien _g-ibt e3 
darüber ausreiche•ndes Mate-
rial. Interessant ist z.B. zu 
ergründen, wie sich die 
österreichische Aufklärung 
auf die ung&rische auswirk-
t.e, und umgekehrt. Leider 
bJ.eibt mir für cHe For-
schung·sa•rbeit nur we"lig 
Zeit. Meine Arbeit .am Pe-
ster Institut habe ich nicht 
.aufgegeben, so daß ich mo-
natlich na·ch Hause fahren 
muß. In Wi.en schalte ich 
mich in die Ai:beit des Col-
J.egium Hungaricum ein, hal-
te Vorträge und bemühe 
mich im all!;(emeinen, mit 
meinen Kollege•n der Sache 
der un~ad·schen K•11tur im 
Auslanrl zu dienen. Es bN·eitet 
uns Schwierig.!-ceiten, daß wir 
unter veralteten Bedingun-
.e-en untel"richt 0 11 müssen. So 
fehlt un:s das Zubehör eines 
modernen Studios, Schall-
platten. Tcmbänder usw. Ei-
11<'! große Hilfe ist das vom 
Corvin a-Ver1,a.e: herausgege-
hE''l'e fT-indbuch der Ungari-
schen Lit21·atur. das von un-
_ga·ri~che·n Fachleuten für 
Ausländer geschrieben wur-
de. Bald bekommen wir auch 
ein Lesebuch der ungari-
schen Literatur, das wir 
.auch beim Sp.rachunterricht 
v·erwenden können. Die Vor-
bereitung des Buches ge-
schieht größtenteils bei UIJJS 
im Institut." 

Änderungen i~. JSo;nit~t Vas 
ten, und in freiwiDHgem A 
beitseins.atz schnitten d 
Nardaer an der ersten Stel 
ab. Mit SIO einem Elan nal 
men sie an der Reinigung; 
arbeit und an der Anlegur 
von Parks teil, daß es wir! 
lieh beispi.elhaft war. Al 
aus.getrocknete Bäume wu 
den gefällt und an ilm 
Stelle neue gepflanzt. 

Die Studenten 
Was geschieht mit den 

Absolventen des Instituts? 
„Wir bilden gegenwärtig 

nicht Pädagogen, sondern vor 
allem Philologen aus. Die 
Studenten können auch pro-
m.ovieren. Aufgrund des Ab-
kommens über kulturellen 
Austausch können die Ab.sol-
venten als Stipendiaten nach 
Ungar:n ,kommen, um ihre 
Kenntnisse zu vervollkomm-
nen. Si1e können hier in 
Österreich in Bibliotheken 
oder wiss.enschaftlichen In-
stituten als Sachver:ständi <:?:e 
für Ungarisch arbeiten. Es Soviel über das „Wi·ener 

Gespräch mit Staatssekretär Dr.·· György Go11da· 
Staatssekretär Dr. György Gcmda hat vor kurzem seinen 

Posten im Landesamt für Umwelt- und Naturschutz angetre-
ten. Jahrzelmtela.ng war er im Komitat Vas tätig - er war 
dzbei bei der Bodenreform im Jahre 1945 genauso wie bei 
der Organisierung der LPGs - 21 Jahre lang w.ar er Rats-
vorsitwnder des Komitats. Heute ist er Parlamentsabgeord-
neter des Komitats - so sind seine Beziehungen zur „enge-
ren Heimat" recht intensiv geblieben. Wer wäre also zu-
ständiger, das Komitat Vas vorzusteilen a,ls gerade Dr. 
György Gonda. 

„Lange Zeit war ich Rats-
vorsitzender im Komitat 
Vas", fängt er uns·er Ge-
spräch an, „so ist es für mich 
wirklich kein Problem, über 
dies,e Gegend zu sprechen. 
Das Komitat Vas von heute 
ist ganz anders als es dazu-
mal war." 

Wie war es am Anfang? 
„D.as Komitat hatte eine 

verhältnismäßig entwickelte 
Landwirtschaft. Es verfügte 
jedoch über eine ziemlich 
bescheidene Industri·e - im-
merhin war es vor 30-35 
Jahren so. Die Landwirt-
g;chaft bewahrte die positiven 
Traditionen - besonders im 
Bereich der Viehzucht und 
von allem die der Rinder-
zucht." 

Verändertes Leben 
der Bauern 

„Durch die genoS'senischaft-
liche Bewegung - die am 
Anfang der sechziger Jahre 
zur Vollentfaltung kam -
entstanden jene VoraUS13et-
zungen, die während der ver-
gangenen 20 J.ahl'e di-e land-
wirtschaftliche Produktion 
auf ein hohes Niveau hoben. 
Di·es.e Entwicklung hat das 
Leben der Bauern grundle-
gend verändert. Das Rinder-
bestand im Komitat Vas ist 
sehr reich - auf 100 ha ent-
fallen 50 Rinder. Dies.er Pro-
zentsatz ist der höchste in 
ganz Ungarn, und das ist zu-
gleich der höchste Wert der 
Landwirt&chaft des Komi-
bt.~ Tm Vnri:.hr vPrln:::i11ft&a 

trag durchschnittlich 7000 1 
pro Kuh. Mit die.sem Ergeb-
ni.s steht da:s Dorf in der 
Milchproduktion Ungarns 
an erster Stelle. 

Was das Wesen der .Land-
wirt3chaft betrifft, ist die 
Entwicklung enorm. Er wa.r 
kein leichteir Prozeß, bis das 
Komitat soweit gekommen 
is.t. Es gab mitunter auch 
triste Zeiten. Die Mas.chinen 
fehlt·en. Auch das Vertrauen 
der Bauern mußte man ge-
winnen. 

Und heute? Am äußeren 
Bild der Dörfer - s.owohl 
was die Neubauten als auch 
was di·e Lebens.w.eise qer 
Bauern anbelangt sind 
tausend Änderungen wahr-
zunehmen. Die sozialistische 
Landwirtschaft hat ihre Ver-
sprechen eindeutig eingelöst. 
Die IIJJdustrialisierung hat 
sich auch auf das Dorfl.eben 
aus.gewirkt. Die Dörfer im 
Komitat Vas sind nicht mehr 
die aiten. Wer diese Gegend 
besucht, kann sich davon 
selbst überz·eugen." 

46000 in der Industrie 
Auch die InduSJtrialisie-

rung war nicht leicht. Im 
Komitat waren 1956 insge-
samt 16 000 Menschen im 
Industri.es·ektor beschäftigt, 
heute verdienen 45-46 000 
dort ihr Brot in der Indu-
strie. Die Errichtung neuer 
Maschinenbaubetriebe war 
ein bedeutender Schritt. 
Dann wurde die Fabrik für 
Kindernahrung in Körmend 

A11rh 

hierfür ist die Wohnungis-
textiHenfabrik von Szombat-
hely. Die Schuhfabrik Sava-
ria von Szombathely erfreut 
sich eine3 gut.en Rufes. Jähr-
lich werden hier 6 Millionen 
Paar Schuhe hergestellt. 

Die Indus.trie und Land-
wirts.chaft sind die QuelLen 
der grundlegenden Änderun-
gen. Die Komitatsst.adt Szom-
bathely zählt heute 80 000 
Einwohner. Zusammen mi·t 
jenen, die in der Stadt nur 
arbeiten aber nicht wohnen, 
beträgit die Bevölkerungs-
zahl ca. 100 000. Es wäre 
günstig, wenn die schnelle 
Erhöhung der Bevölkerungs-
zahl. gehemmt werden könn-
te. Doch ist es nicht mög-
lich, was übrigens auch 
s.elbstverstän.dlich is•t. Jeden-
falls ist e3 wichtig, daß die 
Bevötkerun.g auch in ande-
ren Siedlungen des Komitats 
im großen und ganzen das-
selbe bekommt, was wir in 
Szombathely mit solchen 
Bemühungen unt.erstützten, 
die die Realisierung der Vor-
haben ermöglichten. Die Ge-
seJ.Lschaft hat vieles unter-
nommen, um die Infras•truk-
tur zu entwickeln. Im Jahre 
1977 haben die Komitats.ein- ' 
wohner einen freiwimgen 
Arbeit.5einsatz im Wert von 
120 Millionen Forint geJ.ei-
stet, 100 000 Setzlinge und 
100 000 Ros·ens0töcke wurden 
an.gepflailJZ"t. Auch dieses 
Verhalten der Bevölkerung 
beweist, daß die Leute von 
V<i's der engeren Heimat treu 
sind. 

Nationalitäten 
„Es gibt keinen Unter-

schied zwischen der ungari-
schen Bevölkerung und den 
Einwohnern mit anderer 
Muttersprache. Bekanntlich 
wohnen im Komitat Vas 
10 000 Slowenen, Kroaten 
und Deutsche, die ungari-

Auch heute i-srt es meir 
Überzeugung, daß jedwec 
Organisation al.Iein nur u1 
bedeutende Ergebnisse e 
zielen kann, wenn s-ie in d~ 
Memchen kein Gefühl d1 
Solidarität zu erwecken ve 
mag. Wer s·eine Stadt od~ 
sein Dorf mit schönen Woj 
ten Iobt, ist noch bei weite1 
kein guter Lokalpatriot, vie 
mehr ist derjenige einer, d~ 
für die Nachwelt zwei Bä\ 

Dr. György Gonda: „ ... Ve1 
trauen der Bauern gewill 
nen„ 

me pflanzt oder fü.r die Zeit 
genossen -einen Gehstei 
baut. Wozu der gemeinsam 
Wille fähig ist, dafür hie~ 
der Szombathelyer Verei: 
für den Bau von Gemälde 
galerien ein gutes Beispie: 
Auch heute bin ich dort Prä 
sident. Wir bauen für di· 
sozialistische bildende Kun.~ 
eine Gemälaegalerie - zun 
Großteil aus eigener Kraf1 
Der Verein hat 3000 Mitglie 
der, und wir zahlen jede1 
1\.11',..'"nl. 1\Jr;.f..-rl,;',...~,..1- ... :.i. .... !!_. ... 1'! 


